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1 meine Heimat begleitet. Sie wissen, ich bin Offizier
und brauche einen Diener, der mich uberallhin beglei-
tet. Ich werde nimlich sehr oft mit auswirtigen Mis-
sionen betraut und besuche auch regelmiliig die Do-
minions. Sie werden also nicht nur ganz England,
sondern auch Indien und viele andere Linder kennen
lernen. Auch finanziell sind Sie glinzend gestelit.
Sie erhalten neben Kleidung und Essen und ginzlich
freier Station woéchentlich 25 Pfund. Diesen Betrag
konnen Sie glatt auf die Seite legen und werden also,
wenn Sie einmal sich fir den Dienst nicht mehr eig-
nen, ein steinreicher Mann sein.*

AMit glanzenden Augen hatte Herbert zugehort.
Das war alles so verlockend, dal} die warnende Stimme
des Gewissens immer mehr ibertont wurde von der
Moglichkeit, den Traum seines Lebens verwirklicht
zu sehen. Nur noch eine Lucke in dem glinzend hin-
gemalten Bild entdeckte Herbert. ,Und wenn Sie
vielleicht nach einigen Wochen oder Monaten meiner
iiberdrissig sind, oder wenn Thnen ctwas passieren
sollte, dann stehe ich allein und verlassen da und
habe niemand, an den ich mich wenden kann."

(Fortsetzung folgt)

Mann iiber Bord

Eine Erziahlung, dic das Leben schrieb
6 von Martin Schelling.

Der junge Mann hatte sich auf die andere Seite
gesetzt. Kr weinte hilfslos, streichelte seines alten
Freundes Rechte, die noch Schlissel und Brieftasche
festhielt. Fuhlte ‘der Greis die Licbkosung? Er multe
wohl: | Denn er stotterte nach einer Weile: ,,Nimm
den Ring an Dich, Junge, er war fir Dich bestimmt.*
,Nein, Herr Doktor", schluchzte der Mann, indem er
sich niederbeugte und die I'reundeshand mit Kiissen
bedeckte. ,Ich kann nicht Verzeihung -— Ringe
bedeuten Ketten ich kann nicht - - verzeihen Sie
— verzeihen Sie mir, Herr Doktor!'™ Immer wieder
stammelte er dieselben Worte.

Indessen hatten die Zollner das Passagiergut
durchsucht, hier eine IFlasche Whisky am Pfeiler zer-
schellt, dort ctwas konfisziert.  Man debattierte,
kreischte, erklirte, suchte die Strafsitze niederzudrik-
ken. Jeder hatte mit sich sclber zu tun. Um uns drel
stille Menschen kiimmerte sich nicmand. Aber die
Halle leerte sich merkiich. Ich fragte Dr. Dominik:
LIn welches Hotel gehen wir?® Er sah mich an. Ich
erschrak, so glanzlos und flach war sein Blick. Als
wenn ein Vorhang hinter den Pupillen niedergegangen
wire. Er wollte die Achseln zucken und vermochte
es nicht. Ich gab Befehl, die groBen Gepickstiicke in
ein Lagerhaus, die kleinen in den Gasthot zu schaffen
und rief ein Auto.

Meine Geschifte in den Vereinigten Staaten waren
bald erledigt. I&s galt hauptsiichlich, mit unserem
Neuvorker Generalvertreter cinen neuen Propaganda-
plan zu entwerfen. Einladungen fiir die IFreistunden
schlug 1ich aus. Im Hotel war ich nétiger. Auf dem
soundsovielten Stockwerk der Karawanserel hatte man
Dr. Dominik und mir Zimmer gegeben. Die Abende
verbrachte ich ber ithm. Nicht, dal} es mir gelang, Kon-
versation zu machen. Im Gegenteil, Meist schwanden
die Stunden ohne ecin gesprochenes Wort. Aber ich
fiithlte, daB er auf mich wartete, meine Gesellschaft
ersehnte. Wenn ich die Zeitung weglegend, eine sel-
tene Irage an ihn richtete, kam nach einer DPause

des Besinnens die Antwort prizis; doch gleich riickte
er sich wieder auf dem Divan zurecht und stierte
zur Decke. Er ging nie aus. Ob das grandiose Stadt-
bild vor seinen [Fenstern je betrachtet wurde, ist frag-
lich. Fest steht dagegen, daB dic ungezihlten Zeit-
schriften, die man ihm brachte, unaufgeschnitten blie-
ben. So verrannen die Tage. Meine Riickreise stand
bevor.

Im Foyer des Hotels bat mich der junge Mann in
Begleitung seines Freundes um eine Unterredung. Zu
Dr. Dominik wurde er nicht vorgelassen. Aber ich
wollte iiber das , Wie* und , Warum* keine Vermu-
tung aussprechen. Wollte in fremden Angelegenheiten
mir kein Urteil anmaBen. Von der Ehrlichkeit der bei-
den jungen Leute, dem Juristen auf irgend eine Art
dienstbar zu sein, war ich iiberzeugt — ernste Manner,
die durch ihrer Hinde Werk einem sicheren Alter
entgegen gingen.

Als Datum und Stunde meiner Heimfahrt fest-
stand, erwihnte ich es Dr. Dominik gegeniiber. Er
hob den Oberkérper ein bischen aus der liegenden
Stellung auf dem Divan und sagte nach einer Weile:
,,Gut dampfen wir ab.*

,Meinen Sie damit, Herr Doktor, daf3 ich auch
eine Kabine auf Ihren Namen bestellen soll? Kann
gemacht werden, Herr Doktor -— in dieser Jahreszeit
ist auf den Schiffen genligend Platz.** Er stierte zur
Decke und gab keine Antwort. —

Als ich ihm am Morgen der Abreise in den Pelz
half, lag auf der Komode noch seine Brieftasche.
Ich lachte: ,Sie werden immer leichtsinniger, Herr
Doktor, Sie vergessen Ihr Wertvollstes!” Er zuckte
die Schultern: ,,Stecken Sie si¢ ein, mein Freund. In
Ihrem Rock ist die Sache ebenso sicher.” Unter der
Tasche lag der Rubinring, den ich am Landungstag
und dann nie wieder an ithm gesehen hatte. Ich wollte
ihm das Kleinod unbemerkt an den Finger streifen:
Er fuhr wiec vor etwas Ikelhaftem zuriick: ,,Nein,
nicht, nicht!* und lief iiber den Korridor zum Fahr-
stuhl. —

Im Foyer standen die zwei jungen Minner. Ob
der Jurist sie sah? Ich weil3 es nicht. Mit dem Ellen-
bogen streifte er die vorgehaltene Hand des friitheren
Freundes; doch seine Augen blicben starr auf den
wartenden Wagen gerichtet. Auf der Fahrt zum Ha-
fen fiel kein einziges Wort. Am Dockende sah ich
die ‘beiden Gestalten wieder. Aufrecht standen sie
nebeneinander, zwei Minner, die gewillt waren, ihren
gemeinsamen Weg nie mehr verlassen. Sie winkten
mit den Hianden und mir schien es, als ob die eine Hand
in ihrer Gebiarde noch etwas mehr ausdriicken wollte,
als nur cin letztes Lebewohl; es lag in dieser wehenden
Bewegung etwas wie eine Bitte um Verstehen. | Weh,
daB wir scheiden miissen®, spiclte die Schiffskapelle,
wihrend der Dampfer in den Flufb geschleppt wurdet
Und immer noch winkten die Hande der beiden
Freunde aber Dr. Dominik war nicht auf Deck.

Abends kam Fire Island in Sicht. Die sinkende
Novembersonne warf unzihlige, silberne Binder ins
Meer. Am Bug des Schiffes stand Dr. Dominik. Keiner
seiner Blicke glitt jemals zuriick. Seine Augen starr-
ten ins offene Meer. ... '

Ber Diner und Tee war man bekannt gewordent
Nun ristete man zum Abendessen. Wie auf der Her-
fahrt saBen Dr. Dominik und ich’ am Kapitinstisch.
Ewne seltsame Festlichkeit lag uber dem verfallenen
Antlitz des Juristen, die ecin tadelloser Abendanzug

noch erhohte. In den Kelchen perlte erlesener Wein.
(Schlu8 tolgt!)



	Mann über Bord [Fortsetzung]

